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M15. 


Deutſchland. 

Berlin, 26. März. J. M. der König und die Kön i- 
gin haben aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens des Wiſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins in der Sing - Akademie, dem Gründer dieſes Ver- 
eins, aus deſſen Einnahmen bekanntlich die Vollsbibliotheken ge— 
gründet worden, dem hochverdienten Friedrich von Raumer, huld— 
reiche Schreiben zugeſendet, begleitet von einem Album mit Ihren 
Medaillon - Bildniſſen und der eigenhändigen Unterſchrift: „In 
dankbarer Anerkennung von Wilhelm und Auguſta.“ — Die Kö- 
nigin hat 300 Exemplare der (bei Georg Relmer zum Beſten der 
Volksbibliotheken erſchienenen) Geſchichte des Vereins ankaufen und 
Jedem der Herren, welche in dem Verein einen Vortrag gehalten 
haben, ein Exemplar zuſtellen laſſen. 

— Die „N. A. Z.“ ſchreibt: „Die Erzählungen der Berli 
ner „Börſen-⸗Zeitung“ und der Wiener „Debatte“ von einem Schrei- 
ben Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich an Se. Maj. den Kö⸗ 
nig in Veranlaſſung des Geburtstages Allerhöchſtdenſelben find un- 
richtig. Sogar der ſonſt bei dieſer Feſtfeier zwiſchen Monarchen 
übliche telegraphiſche Gruß ſcheint unterblieben zu ſein.“ 5 

— Die Wittwe Louis Philipps von Orleans, Königs der 
Franzoſen von 1830 bis 1848, iſt, wie telegraphiſch gemeldet, am 
Sonnabend (24. März) Mittag auf dem Schloſſe Claremont in 
England geſtorben. Marie Amelie von Bourbon, Königliche Prin- 
zeſſin beider Sicilien, Tochter des Königs Ferdinand I. beider Si⸗ 
lien, wurde am 25. November 1809 mit dem Prinzen Louis 
Philippe, Herzoge von Orleans, vermählt und wurde Wittwe am 

Auguſt 1850. Die hingeſchledene Fürſtin hat ſich auf dem 
hrone, wie im Exil, den Ruf einer frommen und edeln Frau, 
einer treuen Mutter zumal bewahrt, jo daß fie auch die Achtung 
und Verehrung derer behielt, die in ſchärfſter politiſcher Gegner— 
ſchaft zu ihrem Gemahl ſtanden. Von ihren Söhnen leben noch 
Au Herzog von Nemours, der Prinz von Joinville, der Herzog von 
e und der Herzog von Montpenſier. Vor Allem blüht ihr 
ane zahlreiche Enkelſchaft; von ihren Enkeln, dem Grafen von 
u und dem Herzoge von Chartres, die Beide wieder mit En- 
innen vermählt find, ſah fie noch Urenkelinnen. Einer ihrer 
Bel der Graf von Eu, iſt mit der Kronprinzeß von Braſilien 
Tea Von ihren Töchtern lebt nur die Prinzeſſin Clementine, 
Fachſen, deren zweiter Sohn, Prinz Auguſt, die andere Kaiferliche 
Wenn Rien nr emblin or 


— 


. Beneckendorff v. Hindenburg vom 2. Garde- 
ragoner⸗Regiment, 3) zweiter Hilfsoffizler Prem. + Leut. Schlick 
3 dom 3, Garde-Ulanen-Negiment. B. Für die Provinz Preußen: 
) Präſes Rittmeiſter Haack à la suite 1. Leib-Huſaren⸗Regiment 
lit 1, 2) erſter Hilfsofſizier S-t.-%eut. Treutſch v. Buttlar vom 
auiſchen Dragoner - Regiment Nr. 1, 3) zweiter Hilfsoffizier 
et. von Rochow vom brandenburgiſchen Dragoner-Negi- 
ent Nr. 2. 8 
bert — Wie der heutige „Staats- Anzeiger“ meldet, iſt der bis- 
* ge Pfarrer Köllner zu Elberfeld vom Könige zum Propfte 
0 Cölln an der Spree (Paſtor an der Petrikirche zu Berlin) er- 
annt worden. 


— Ein Wiener Blatt hat der Anweſenheit des italleniſchen 


rg Gavone in Berlin. eine. politische Bedeutung uutergelegt, 
dere als eine geheime Miſſion dargeſtellt und ſogar behauptet, 
deer General ſei hier zu kriegeriſchen Berathungen zugezogen wor- 
om General Gavone iſt aber, wie ſchon gemeldet, hierher ge— 

‚Men, um die militäriſchen Anſtalten Preußens kennen zu lernen. 
. ſeiner „geheimen“ Miſſion wäre es jedenfalls etwas jonder- 
hier angelegt; denn alle Welt weiß, vom erſten Tage an, daß er 
lg un Ace er ſich bei allen betreffenden Gelegenheiten öffent- 

igt. 


laut 2 Die „Kr. Ztg.“ ſchreibt: Die Nachrichten ans Wien 
ulnen jetzt friedlicher. Zwar wird noch von Rüſtungen an ein- 

g en Punkten gemeldet; doch zeigt die Haltung der öſterreichiſchen 
dſtane aller Orten, daß ihnen Mäßigung gegen Preußen zur 
lend gemacht iſt. Von den Mittelſtaaten heißt es, daß auch 

* ſich übereilen wolle betreffs irgend einer Parteinahme. Im 
un zen ſcheint die Hoffnung auf eine friedliche Löſung, die auch 
aug rief des Kaiſers Franz Joſeph an Se. Maj. den König — 
ben Gelegenheit des Geburtstages König Wilhelms — betont ha— 

et oll, jetzt überwiegend zu ſein, aber ohne daß irgend welche 
den Alvorſchläge behufs der Ausgleichung bis jetzt bekannt gewor- 
ledi wären. Was in dieſer Beziehung andere Blätter melden, ift 

glich erfunden. 
Ver — Der Stadtv. Dr. Virchow hat bei der Stadtverordneten⸗ 
ſammlung den nachſtehenden Antrag eingebracht: 

* Stadtverordneten Verſammlung wolle beſchließen: den 
alter ſtrat zu erſuchen, bei der Anlegung neuer und dem Umbau 
li vbrunnen die geologiſchen Verhältniſſe des Bodens, womög- 
Anne beſondere Sachverſtändige, wiſſenſchaftlich beſtimmen und 
Bode men zu laſſen. Motive: Die geologiſchen Verhältniſſe, des 
ungen, auf welchem Berlin ſteht, find wiſſenſchaftlich noch ſehr 
a Au bekannt. Für die Unterſuchung der Geſundheits-Verhält⸗ 
waſſe. ür Bauunternehmungen für das Aufſuchen von gutem Trink- 

0 Bu . w. iſt eine ſolche Kenntniß unentbehrlich. Die Gele- 
em üp eine große Zahl neuer Brunnen zu erbauen, iſt gerade 

iberaus günſtig, um wenigſtens einen Anfang mit einer jol- 
nterſuchung zu machen.“ 

eine 0 Die „Nordd. A. Ztg.“ erklärt, es ſei nicht wahr, daß 

ſtärkere Ausrüſtung der ſchleſiſchen Feſtungen vorgenommen jei; 
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des Prinzen Auguſt von Koburg⸗Gotha, Herzogs zu 1 
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denn was von Geſchützen dorthin gebracht worden, jet nichts als 
der ſchon ſelt einem Jahre im Gange befindliche Austauſch alter 
gegen neue Geſchütze, dom in regelmäßiger Weiſe fortgefahren 
werde. 3 

— Wie die „Spen. 34g.“ meldet, iſt gegen einen Abgeord⸗ 
neten, welcher als Mitglied einem Richter - Kollegium angehört, 
wegen einer Rede, die er in einer Verſammlung von Wahlmännern 
und Urwählern kürzlich gehalten hat, die Disziplinar-Unterſuchung 
eingeleitet worden. * 

— Ein Korreſpondenk des „Fr. J.“ will wiſſen, daß das 
Ober - Tribunal am 29. Innuar auch in der Tweſten'ſchen Sache 
einen mit dem bekannten Beſchluſſe gegen Frenzel vollſtändig über- 
einſtimmenden Beſchluß gefaßt habe. „Das Kammergericht hat 
ſich indeſſen geweigert, auf dieſen Beſchluß hin das Stadtgericht 
zur Erhebung der An lage gegen Tweſten anzuweiſen, ſich ſtützend 
auf Art. 16 des Geſetzes vom 3. Mai 1852, wonach den fürm- 
lichen Beſchluß über die Anklage daſſelbe Gericht zu faſſen hat, 
welches über die wegen Nichtzulaſſung der Anklage erhobene Be- 
ſchwerde entſcheidet. Das Ober - Tribunal konnte aber dieſen Be- 
ſchluß nicht faſſen, weil die Untergerichte über die Zuläſſigkeit der 
Anklage auf Grund nur des Art. 84 der Verfaſſung, nicht auch 
der für den Thatbeſtand der Verleumdung erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen, entſchieden hatten. Die Staatsanwaltſchaft hat nun gegen 
dieſe zweite Ablehnung der Anklage ſeitens des Kammergerichts 
wiederum Beſchwerde beim Ober⸗Tribunal erhoben.“ 

Königsberg i. Pr., 25. März. Zur Zeit erregt hier 
die ſeitens der ruſſiſchen Regierung verlangte Auslieferung eines 
polniſchen Studirenden, welcher bei der letzten polniſchen Inſurrek— 
tion betheiligt geweſen ſein ſoll, dann nach Preußen und hier in 
Arbeit zu einem Zimmermeiſter kam, allgemeine Theilnahme, weil 
der junge Mann hier ein untadelhaftes Verhalten an den Tag ge- 


enz man glaubt indeß bei einflußreicher Ver- 
laſal entreißen zu können. 
. März. Eine bisher hierſelbſt garnt- 
pfündige Batterie iſt heute nach Schleswig 
Arz. (Oberrh. Kur.) Heute ſtand Pfar- 
on 2 gen ſchon wieder (zum dritten Male) 
vor den Schranken der hleſigen Strafkammer. Er war angeklagt 
zwel Vurſchen in der Kirche mit dem Weihwaſſerwedel Schläge auf 
rſetzt zu haben. Da die Thatſache erwieſen wurde, jo 
verurtheilte der Gerichtshof den Angeklagten zu einer Strafe von 
30 Fl. und Tragung der Koſten. 

Wien, 24. März. Die Situation zeigt ſich heute etwas 
weniger geſpaunt als geſtern. Es ſollen beſſere Nachrichten aus 
Berlin angekommen fein; man ſpricht davon, daß gelegentlich der 
Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs von Preußen ein 
Austauſch freundlicher Worte uad friedlicher Verſicherungen zwiſchen 


ſonirende preußiſche vier 
ausgeräckt. RR 
Villingen, 21, 
rer J. Einhart von D 


tenant v. Gablenz ſtattgefunden habe. Die Börſe nahm Akt von 
dieſen Meldungen und ließ die Papiere ſteigen ſowie fremde Ba- 
luten fallen. 

— Aus Venetien und dem ſüdlichen Krain kommen Nach- 
richten über die zunehmende Unſicherheit auf den Straßen und dem 
offenen Lande. Es ſcheint, daß Piemont die in Oeſterreich einge- 
tretene Erleichterung in den Paßvorſchriften und Paßmanipulationen 
benubt, um ſich feiner Landſtreicher und Vagabunden (und deren 
Zahl iſt bekanntlich nicht klein in Itallen) beſtens zu entledigen. 
Ganze Banden ſolchen Geſindels, mitunter bewaffnet, ſtreichen in 
den venetianiſchen Provinzen umher und erfüllen die Bevölkerung 
mit Schrecken. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Wien telegraphirt: Nach- 
richten aus Flensburg zufolge äußerte der Gouverneur Freiherr 
v. Manteuffel bei der Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maj. des Königs 
von Preußen gegen den öſterreichiſchen Civil⸗Adlatus Hrn. v. Hoff- 
mann, ein Handſtreich gegen Holſtein ſei unmöglich, weil er noch 
Befehlshaber in Schleswig ſei. Zugleich drückte der Herr Gouver⸗ 
neur die wärmſten Wünſche für einen Ausgleich der obwaltenden 
Meinungs-Differenzen aus. 

— Der böhmiſche Landtag iſt geſchloſſen. Aus den Abſchieds⸗ 
reden in der Schlußſitzung iſt beſonders aufgefallen, daß gewiſſer⸗ 
maßen offiziell (Graf Lazanzly) betont wurde, die Seſſton ſei 
fruchtbarer geweſen als die früheren. Daraus läßt ſich vielleicht 
folgern, daß die Staatsregierung die Beſchlüſſe des Landtags, wenn 
auch nicht alle, jo doch in ihrer Mehrzahl billige. (Von den Land- 
tagen der deutſch-ſlaviſchen Provinzen iſt jetzt keiner mehr in Thä⸗ 
tigkeit als der galiziſche. Da auch dieſer bald geſchloſſen wird 
und der Agramer ſich bis zum Mai vertagt hat, jo wird der un- 
gariſche allein noch in nächſter Zeit das Wort haben. 

— Das Münchener Kabinet ſcheint an der Anſicht feſtzuhalten, 
daß vorerſt die beiden Großmächte den Verſuch einer Ausgleichung 
untereinander zu machen haben, zumal der Bund dem Gaſteiner 
Vertrage ganz fremd geblieben iſt. Erſt wenn ſichere Anzeichen für 
eine Friedensſtörung vorliegen, würde der Bund nach Art. 11 der 
Bundesakte dazwiſchen zu treten haben; erkenne dann die eine 
Macht die Kompetenz des Bundes nicht an, ſo würde derſelbe ſich 
auf die Seite der andern zu ſtellen haben. Mißachten beide Groß- 
mächte die Kompetenz des Bundes, jo erachtet die balriſche Regie- 
rung den Bund für aufgelöſt, und die Mittelſtaaten hätten dann 
ohne Rückſicht auf die Bundespflicht nur das zu thun, was das 
Intereſſe des eigenen Landes erheiſche. Dieſes Intereſſe aber ver- 
lange Neutralität, welche nur durch feſte Vereinigung und gleich- 
beitliche Politik der Mittelſtaaten gewahrt werden könne. Dieſes 
Programm ſoll nach der „Augsburger Abendzeitung” der Miniſter 


De 


Zeitung. 


dem General-Lieutenant v. Manteuffel un) dem Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertell. 1 Thlr. 7½ Sgr 
monatlich 12½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 
— — —ẽ . — —— — — 
v. d. Pfordten ſowohl den Mittelſtaaten, als Oeſterreich gegenüber 
näher erörtert haben. — Nach dem genannten Blatte wäre Herr 


v. d. Pfordten auch der Verfaſſer der von uns neulich erwähnten 
Artikel der „Bair. Ztg.“, welche etwa dieſelben Gedanken ausführ⸗ 
ten, namentlich von jeder Uebereilung der Mittelſtaaten abriethen. 

Prag, 23. März. Am 22. d. find in Wolnitz bei Stra⸗ 
konitz nicht unbedeutende Exceſſe vorgefallen, jo daß von Piſek 
Militär entboten wurde. 

Ausland. 

Brüſſel, 24. März. „L'Etofle belge“ veröffentlicht die fol- 
gende Nachricht, für die wir ihr die Verantwortlichkeit überlaſſen; 
„Seit einigen Tagen ſpricht man in Brüſſel und Belgien von nichts 
weiter, als von einer ſehr ernſten Kriminalinſtrultion zu Laſten 
von ſieben oder acht Perſonen, meiſtens polniſchen Urſprungs, un⸗ 
ter denen ſich ein General und ein Ingenieur befinden, die der 
Fabrikation oder der betrügeriſchen Ausgabe ruſſiſcher Aſſignaten 
angeklagt ſind. Dieſe ſehr delikate Inſtruktion legt uns in Bezug 
auf die Veröffentlichung der Einzelheiten, welche davon verlauten 
eine außerordentliche Vorſicht auf. Wir können indeſſen ſagen, 
daß geſtern in Lüttich eine neue Verhaftung, ſchon die ſiebente, 
kraft eines Mandats der Juſtiz durch eine Delegation des inſtrul⸗ 
renden Beamten der Hauptſtadt vorgenommen worden iſt. Es ha⸗ 
ben zahlreiche Hausſuchungen ſtattgefunden.“ 

Paris, 24. März. Die Stadt Genf hat den Herrn Glais⸗ 
Bizoin an der franzöfiihen Cenſur, welche die Aufführung ſeines 
„Vrai courage“ verboten hatte, gerächt. Der Verfaſſer, der zu⸗ 
gleich Mitglied der Kammer-Oppoſition, und ſein Stück, obgleich 


es nicht viel taugt, wurden mit ächt republikaniſchem „Enthuſtas⸗ 


mus“ begrüßt. Geſtern gaben ihm die Mitglieder des Staatsraths 
ein Banquet. Um der Aufführung des Stückes in Genf den Cha- 
rakter einer Manifeſtation gegen die franzöſiſche Regierung unge⸗ 
ſchwächt zu erhalten, wollte Herr Glais-Bizoin, daß daſſelbe nur 
einmal aufgeführt werde. Er läßt ſich hierüber in einem veröoͤf⸗ 
fentlichten Schreiben an den Theater-Direktor aus. — Der 
„Courrier du Dimanche“ proteſtirt gegen die Aeußerung des Staats- 
miniſters in der Kammer, daß exilirte Prinzen keine Rechte in 
Frankreich hätten. Sie geſchah auf Anlaß einer Bemerkung des 
Herrn Picard über die Wegnahme einer Schrift des Duc d'Au⸗ 
male. Der „Eourrier“ iſt dreiſt genug, nun hervorzuheben, daß, 
wenn ein exilirter Prinz keine Rechte habe, ein eingeſperrter dann 
noch weniger hätte haben müſſen, und doch habe unter der Juli⸗ 
Regierung dem nacheinander exilirten, verurtheilten und in Ham 
eingekerkerten Prinzen L. Napoleon Niemand das Recht verweigert, 
die Regierung in Büchern, Broſchüren und Zeitungsartlkeln lebhaft 
anzugreifen. — In der Schule S. Barbe iſt es (wie ſchon gemel- 
det) vor Kurzem zu einer Revolte gekommen. Proviſoriſch wurde 
die betreffende Klaſſe der Anſtalt aufgelöſt. Am Montage wird 
der Unterricht wieder beginnen. Doch aber ſind 18 junge Leute 
ausgewieſen; fie find ſämmtlich Bourſiers, d. h. fie erhalten Unter⸗ 
halt und Unterricht auf Koſten des Staates. 

— Prévoſt-Paradol pflückt heute mit dem „Conſtitutionnel“ 
ein Hühnchen. Dieſer hatte ihm wegen ſeiner akademiſchen An⸗ 
trittsrede Widerſprüche mit früheren Aeußerungen nachzuweiſen ge- 


wagt. Prévoſt⸗Paradol geſteht in ſeiner Entgegnung dies nicht zu, 


äußert dann aber: 

„Der erhabene Verfaſſer von „Cäſar's Leben“ hat es in ſei⸗ 
ner Vorrede kein Hehl gehabt, daß er, indem er die Geſchichte jei- 
nes Helden erzählte, an das Haupt ſeiner Familie dachte; was iſt 
natürlicher und entſchuldbarer, als daß ich, da ich vom Verfalle 
der römiſchen Freiheit zu reden hatte, der Leiden meines Vater⸗ 
landes gedachte?“ 


London, 24. März. In der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 


hauſes legte der Lord⸗Kanzler eine Bill vor, welche die Vorſchläge 


der Königl. Kommiſſion über die Todesſtrafe mit einigen Modifi⸗ 
kationen auszuführen bezweckt. Die erſte Leſung wird genehmigt 
und die zweite auf den 17. April anberaumt. 

— Der Schatzkanzler beantragt die Vertagung des Hauſes 
bis zum 9. April und ſagt bei dieſem Anlaß mit Bezugnahme auf 


die Motionsanzeigen von Earl Grosvenor und Mr. Kinglake, daß 


die Regierung beſchloſſen habe, mit der Neformbill vorzugehen und 
nicht den Reſolutionsweg zu beſchreiten. (Beifall von den mini- 
fteriellen Bänken). Der Motion des Earl Grosvenor werde fie 
mit Entſchtedenheit entgegentreten; erſtens weil diefe Motion etwas 
Anderes ſage, als ſie bezwecke, und zweitens, weil ſie ein deutliches 
Mißtrauensvotum gegen die Regierung ſei. Aber die Regierung 
ſei nicht abgeneigt, zu verſprechen, daß ſie nach der zweiten Leſung 
der Reformbill und vor der Comité -Berathung darüber ihre Ab- 
ſichten in Bezug auf die Vertheilung der Sitze und den Cenſus 
in Schottland und Irland eröffnen werde. (Beifall.) Dieſe Er- 
öffnungen würden in Geſtalt einer Bill auf den Tiſch gelegt, aber 
nicht als ſolche behandelt werden, ſondern nur um dem Hauſe als 
Belehrung zu dienen. (Ironiſcher Beifall und Gelächter.) — Carl 
Grosvenor erklärt darauf, daß es bei ſeiner Anzeige verbleibe; 
denn feiner Meinung nach wolle das Haus den ganzen Reform- 
plan, als ein Ganzes in Erwägung genommen ſehen. — Mr. 
Disraeli bemerkt, es ſei eine gefährliche Feldherrnpolitik, feine 
Fronte Angeſichts der feindlichen Schlachtordnung zu ändern. Der 
Schatzkanzler habe die Frage auf dem alten Fleck ſtehen laſſen 
Eine Bill vorlegen wollen, die nicht als Bill behandelt werden 
ſolle, das heiße mit dem Haufe ſein Spiel treiben. — Auch die 
vorgelegte Wahlſtatiſtik tadeln mehrere toryiſtiſche Mitglieder als 
mangelhaft. — Lord Rob. Montagu ſagt bei dieſer Gelegenheit 
von Mr. Villiers, derſelbe fei der „vorgebliche Freund der arbei- 
tenden Klaſſen“, worauf der Schatzkanzler entgegnet, daß die arbei⸗ 


tenden Klaſſen, wenn ſie im Parlamente ſäßen, dem edlen Lord 


ein Beiſpiel guter Lebensart geben könnten. 


2 
2 


— Stephens, das Haupt der Fenier, iſt einem Parijer Te- 
legramm zufolge gegenwärtig in Paris. Auch ſeine Frau iſt dort 
eingetroffen. Seitdem er aus dem Gefängniß entkommen, ſoll Ste- 
phens unter dem Schutze einer feniſchen Polizel ſich beſtändig in 
Dublin aufgehalten haben. Ein angeblicher Brief von einem Flucht- 
genoſſen des Stephens, Oberſt Kelly, welchen hieſige Blätter brin⸗ 
gen, ohne jedoch die Gewähr dafür übernehmen zu wollen, giebt 
die näheren Umſtände der Reiſe von Dublin nach Paris. Danach 
hat ſich Stephens in einem offenen Wagen von ſeinem Aufenthalts- 
orte in Dublin nach dem Liffey-Sluffe begeben, iſt durch aufgeſtellte 
Poliziſten unerkannt hindurch an Bord eines Schiffes gegangen, 
das, durch widrige Winde im Kanale aufgehalten, nach drei Tagen 
in einem (übrigens nicht genannten) ſchottiſchen Hafen landete, iſt 
dann von Kilmarnock am hellen lichten Tage mit dem Poſtzuge 
nach London gefahren, und nachdem er im Herzen der Feindes 
hauptſtadt, wie es in dem Briefe heißt, die Nacht im Palace Ho- 
tel, Buckingham Palace gegenüber, ruhig durchſchlafen, von dort 
mit dem Morgenzuge nach Dover abgegangen, das er wohlbehalten 
erreichte und von wo er ſich unangefochten nach Calais und weiter 
nach Paris begeben. 

Turin, 20. März. Der „W. Pr.“ wird von hier berichtet, 
daß bereits Anſtalten zu Truppen⸗Konzentrirungen an der öfterrei- 
chiſchen Grenze getroffen werden, und 20,000 Mann unter dem 
Befehle des früheren Kriegsminiſters Conte Petiti bereits am Po 
aufgeſtellt wurden. Man ſieht, daß die kriegeriſchen Vorbereitun⸗ 
gen bereits gereiftere Formen anzunehmen beginnen; trotz alledem 
können wir jedoch verſichern, daß man in italieniſchen Regierungs- 
kreiſen noch immer nicht ernſtlich an den Ausbruch des Krieges 
glaubt und daß man den gegenwärtigen Augenblick auch gerade 
nicht für den günſtigſten zu einer kriegeriſchen Aktion gegen De- 
ſterreich hält. Man wird daher kriegeriſche Demonſtrationen in 
Menge gegen Oeſterreich in Scene ſetzen, um demſelben Verlegen— 
heiten zu bereiten; von ſolchen Demonſtrationen bis zu einem 
Angriffe iſt aber noch weit, und wie die Sachen heute ſtehen, 
können wir nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen behaupten, daß De- 
ſterreich von Italien jetzt nichts zu beſorgen hat. 
lien gerüſtet wird, läßt ſich nicht leugnen, doch find dieſe Rüſtun⸗ 
gen keine ſo umfaſſenden, um auf die Abſicht eines Angriffskrieges 
ſchließen zu laſſen. N 
Donuau⸗Fürſtenthümer. Aus Paris wird geſchrieben: 
Die dritte Sitzung der Konferenz wird ſtattfinden, ſobald die Re- 
präſentanten der Mächte Inſtruktionen von ihren Regierungen über 
die in der zweiten Sitzung von ihnen ad referendum entgegen- 
genommenen Vorſchläge des türkiſchen Geſandten erhalten haben 
werden. 


Pommern. a 

Stettin, 27. März. Nach einer der „B. B.-.“ zuge- 
henden Nachricht iſt die Konzeſſion für die Berlin- Straljunder 
Eiſenbahn ſoeben ertheilt worden. 

— Der Staatsanwalts-Gehülfe Kayſer in Zielenzig iſt zum 
Staatsanwalt in Soldin ernannt. 

e JIn Wolkwitz, Synode Demmin, iſt der Küſter und Schul⸗ 
llehrer Guſtav Chriſtian Friedrich Zilm feſt angeſtellt. 

ö — Dem Gaſtwirth Brandshagen ſoll als Schadenerſatz für 
ſein am 22. d. M. demolirtes Lokal eine Summe von 400 Thlr. 
bewilligt ſein; außerdem find Soldaten kommandixt, den Stadeten- 
zaun wieder in Stand zu ſetzen. Die Unterſuchung wird mit der 
größten Strenge geführt; ſo wurden am Sonntage gleich nach dem 
Gottesdienſte noch zwei Artilleriſten verhaftet. 

— Der diesjährige Monat Februar ſoll nach der Behauptung 
amerikaniſcher Blätter der einzige ſeit unſerer Zeitrechnung ſein 
und auch in den nächſten drittehalb Millionen Jahren bleiben, in 
welchem es keinen Vollmond gegeben hat, während im Monat Ja- 
nuar und im März zweimal Vollmond war und iſt. 

— (Stadt-Theater.) Geſtern: „Graf Eſſex“, Trauerſpiel 
in 5 Akten von H. Laube. Eliſabeth, die „jungfräuliche“ Kö— 
nigin von England, wie die Geſchichte ſie noch immer mit leiſer 
Ironie nennt, hat von ihren vielen Bewerbern zwei Männern ihre 
volle Gunſt als Königin und als — Weib geſchenkt: dem ger 
ſchmeidigen, hinterliſtigen, feigen Grafen Leiceſter und nach deſſen 
Tode dem ſchönen, feurigen, tapferen Grafen Eſſex. Als die ka— 
tholiſchen Irländer, wild und ſchwärmeriſch von Natur und durch 
päpſtliche Bullen und ſpaniſche Agenten noch mehr aufgerelzt, ſich 
gegen die proteſtantiſche Eliſabeth empörten, erbat ſich Ejjer, dem 
das weichliche Hofleben nicht mehr genügte, den Oberbefehl gegen 
die Empörer. Eliſabeth verſagte ihm dieſe Bitte, und als er heftig 


und unehrerbietig das Kommando forderte, gab ſie ihm eine Ohr⸗ 


feige. Dies war der Anfang von vielen Zerwürfniſſen zwiſchen 
der Königin und dem noch immer geliebten Günſtlinge, die damit 
endeten, daß der hitzige, ungeſtüme Eſſex eine Verſchwörung an- 
zettelte und ſich offen empörte. Eſſex wurde gefangen und zum 
Tode verurtheilt. Eliſabeth zögerte lange mit der Todesunterſchrift, 
ſie hoffte, der geliebte Mann würde ſich demüthigen und um Gnade 
bitten. Eſſex' viele Feinde hinterbrachten der Königin, der Gefan⸗ 
gene habe über die alte häßliche Eliſabeth gelacht. Das war der 
ſtolzen und bis in ihr hohes Alter (ſie war damals 68 Jahr alt) 
auf ihre Schönheit eitlen Königin zu viel — ſie unterſchrieb und 
Eſſex ward enthauptet. Nach zwei Jahren ward die Königin an 
das Todtenbett der Gräfin Nottingham gerufen, die ihr entdeckte, 
daß Ejjer im Kerker um Gnade gebeten und der Gräfin an die 
Königin einen Ring übergeben habe, den Eliſabeth dem Geliebten 
als ein Zeichen ihrer ewigen Gnade geſchenkt hatte. Dieſen Ring 
hatte die Gräfin auf Befehl ihres Gemahls, des Todfeindes von 
Eſſex, unterſchlagen. Von Schmerz und raſender Verzweiflung er- 
griffen, ſchüttelte Eliſabeth die ſterbende Gräfin und ſchrie ihr zu: 
„Gott mag Ihnen vergeben, — ich niemals!“ Eliſabeth ſchloß ſich 
in ihrem Gemache ein und warf ſich wie wahnſinnig auf den Fuß⸗ 
boden, fi als Eſſex' Mörderin verfluchend. Sie nahm auch keine 
Nahrung mehr zu ſich, ſprach mit Niemandem und — am zehnten 
Tage war Eliſabeth von England eine Leiche! — Dieſer hiſtoriſche 
Stoff iſt ſchon ſeit zwei Jahrhunderten vielfach zu Tragödien be⸗ 
nußt. Vor zehn Jahren erſchien der „Graf Efier" von Heinrich 
Laube. Gleich darauf trat ein bis dahin unbekannter Schriftſteller 
auf und klagte Laube des literariſchen Diebſtahls an. Er habe 
ſein Trauerſpiel an Laube, bekanntlich Theater-Intendant am Wiener 
Burgtheater, geſandt und keine Antwort erhalten — und dieſer 

„Graf Efjer“ ſei fein geiftiges Eigenthum, bis auf unweſentliche 


Daß in Ita⸗ 


Veränderungen. Eine unerquickliche Zeitungsfehde begann, man 
ergriff in Deutſchland für und wider Partei. Die Geſchichte iſt 
unaufgeklärt geblieben — der K. K. General-Intendant behielt das 
letzte Wort und ſteht noch heute auf dem Theaterzettel! — Der 
Verfaſſer iſt der Geſchichte ziemlich treu gefolgt. Die Epiſode der 
heimlichen Ehe des Grafen mit der Gräfin Rutland und Eliſabeths 
eiferſüchtiger Zorn darüber find dem Leben des vorhin ſchon er- 
wähnten Grafen Leiceſter entnommen. Die Tragödie iſt ſehr ge- 
ſchickt und echt bühnenmäßig geſchrieben und läßt hierin wenigſtens 
Laube's bühnenkundige Hand erkennen. Die Sprache iſt lebendig 
und edel, die Handlung dramatiſch und reich an ergreifenden, ja 
erſchütternden Momenten, dabei von Akt zu Alt in echt tragiſcher 
Steigerung fortſchreitend. Nur in einer Hinſicht läßt der Verfaſſer 
den geſpannten, erſchütterten Zuſchauer unbefriedigt: als Lord Bur- 
leigh ausruft: „Graf Robert Efjer iſt ſoeben geſtorben!“ und der 
Vorhang darauf zum letzten Male fällt — ſchwebt da nicht die 
bange Frage auf Aller Lippen: „Und Eliſabeth?“ Darauf giebt 
uns nur die Geſchichte die Antwort. Der Verfaſſer hätte dieſe 
Antwort wenigſtens andeuten müſſen, ſeine Eliſabeth, doch die 
Hauptfigur der Tragödie, am Schluſſe nicht in ein leeres Nichts 
verrinnen laſſen dürfen. — In der Rolle der Königin Elifabeth 
ſetzte Frau Jachmann ihr intereſſantes Gaſtſpiel mit dem glän- 
zendſten Erfolge fort. Ja, das war geſtern leine Königin der 
Bretter — das war eine geborne Königin, Zoll für Zoll! Schon 
bei dem erſten Auftreten der Eliſabeth in dem treu hiſtoriſchen 
Gewande mit dem ſteifen Eliſabeth-Kragen, der Friſur aus dem 
16. Jahrhundert, dem Königlichen Anſtande, den edlen Zügen mit 
der hiſtoriſchen blendenden Weiße, auf die Eliſabeth jo eitel war, 
daß ſie ſich von den Malern ihrer Zeit ſtets ohne Schatten malen 
ließ — war es uns faſt, als trete Eliſabeth von England uns 
entgegen. Und als die Künſtlerin gar erſt zu ſprechen begann, 
ſtolz und königlich, mit den vollen reinen Tönen ihrer ſonoren 
Stimme — da blieb kein Zweifel: nur jo lonnte Englands bes 
rühmte Königin geſprochen haben! Späterhin, in den Kämpfen 
der Königin gegen ihre Liebe zu Eſſer, in dem Unterliegen unter 
ihrem Stolze — wie ſonnenllar wußte die Künſtlerin die beiden 
widerſtrebenden Faktoren in dem Leben der großen Eliſabeth: die 
Leidenſchaft des Weibes und den Stolz des Mannes zu veran- 
ſchaulichen! Doch genug, man muß die ganze meiſterhafte Kunft- 
leiſtung der Frau Jachmann-Wagner ſelbſt geſehen haben, um 
einen Begriff von ihrer leuchtenden Höhe zu erhalten. Das ſehr 
zahlreich verſammelte Publikum dankte der großen Tragödin durch 
enthuſiaſtiſchen Hervorruf bei offener Scene und nach den Akt— 
ſchlüſſen — wieder und immer wieder! — Herr Schlögell gab 
den Grafen Eſſex mit ſehr vielem Feuer und der erſchütterndſten 
Wirkung; wir ſind dem Künſtler bisher noch in keiner Rolle 
begegnet, die mit ſeinem Eſſex auf gleicher Kunſthöhe ſteht. 
Nur das Organ, das ſich dies Mal in löblicher Weiſe in den 
tieferen und mittleren Tönen bewegte, unterlag zuweilen den mäch⸗ 
tigen Stürmen der Leidenſchaft, und ward dann rauh und unver- 
ſtändlich. Herr Schlögell theilte die Ehre des Hervorrufes wie— 
derholt mit dem Gaſte und errang ſich am Schluß einen Hervorruf 
mit Frl. Schilling, die ihre Gräfin Rutland zu einem lieblichen, 
rührenden Bilde dieſer unglücklichen Frau zu geſtalten wußte. Auch 
alle übrigen Mitwirkenden können wir rühmend erwähnen, ſo daß 
die Geſammtaufführung des „Eſſex“ zu den gelungenſten unſerer 
Bühne gehört. 

Stargard, 26. März. Am vorigen Sonnabend wurden 
einem Maſchinenputzer in dem Lolomotivſchuppen auf dem Bahn- 
hofe in Kreuz beide Beine abgefahren. Derſelbe hatte ſich in der 
Nähe des warmen Ofens zum Schlafen niedergelegt und während 
deſſelben wahrſcheinlich die Beine über die Schienen geſtreckt, jo 
daß die in den Schuppen kommende Lolomotive ihm über dieſelben 
wegging und fo das Unglück herbeiführte. 

Stralſund, 25. März. Dr. Robert Prutz beabſichtigt 
hier nach dem Oſterfeſte ſechs Vorträge: über die „literaturgeſchicht— 
liche Entwickelung Europas in der Zeit von Dante bis Shafe- 
ſpeare“, zu halten. 

Barth, 25. März. Einem hieſigen wohlhabenden und an- 
geſehenen Kaufmann E. wurden vor einigen Tagen plötzlich die 
Schiffsbücher verſiegelt, weil man demſelben eine falſche Dividenden- 
theilung vorwirft. Am andern Tage fand man den E. in den 
nahen Planitzer Tannen erhängt. 


Vermiſchtes. 

Berlin. Das „Fr.-Bl.“ erzählt: Am Sonnabend hielt ſich 
ein anſtändig gekleideter junger Mann auffallend lange Zeit auf 
dem Schloßhofe auf und erregte nachgerade die Aufmerkſamkeit eint- 
ger Schloßbedienſteten und des auf der Wache befindlichen Unter- 
offiziers. Der Weiſung, ſich zu entfernen, entſprach er, erſchien 
jedoch bald wieder und wurde nun zur Wache gebracht, bald dar- 
auf aber entlaſſen. Vorgeſtern wiederholte derſelbe Menſch ſeinen 
Beſuch im Schloßhofe, und da er ſich ziemlich den ganzen Nach- 
mittag dort aufgehalten, war ein dienſtthuender Krongardiſt auf ihn 
aufmerkſam geworden, auch die Wache war inzwiſchen abgelöſt wor- 
den, er alſo vom vorigen Tage her dort nicht gekannt. Es wurde 
bemerlt, daß der Menſch in dem Aermel mit der Hand etwas ver- 
borgen hielt; einem den Schloßhof paſſirenden Schutzmann theilte 
man dieſe Beobachtungen mit und dieſer erfaßte den Menſchen, 
ehe er es ſich verſah. Es mußte alle Kraft angewendet werden, 
den jungen Mann zum Stehen zu bringen und ihm den im Aermel 
befindlichen Gegenſtand zu entreißen, ohne Jemand zu verletzen, 
denn krampfhaft hielt er denſelben feſt. Nach kurzem Widerſtande 
entwand man dem Menſchen ein langes aufgeklapptes Taſchenmeſſer, 
welches mehr einem Dolche ähnlich war. Das Ergebniß der er— 
folgten Siſtirung iſt uns nicht bekannt geworden. Man vermuthet, 
und wohl nicht mit Unrecht, daß der Menſch geiſteskrank iſt. 

— Am Sonnabend fand ein Schiffer am ſogenannten Für- 
ſtenbrunn, bei dem alten Schießhauſe bei Charlottenburg im Waſſer 
die Leichen zweier jungen Mädchen, feſt aneinander gebunden, ein 
Zeichen, daß fie wie im Leben, jo auch im Tode nicht von ein- 
ander getrennt ſein wollten. Dem Anſchein nach hatten die Leichen 
ſchon lange im Waſſer gelegen, ſo daß ihre Geſichter nicht mehr 
zu erkennen waren; aus einzelnen Anzeichen zu ſchließen, waren 
die Mädchen, die hier gemeinſchaftlich den Tod geſucht und gefun⸗ 
den, jedoch noch jung, etwa im Alter von 17 und 20 Jahren. 

— Der Maſchinenbauer Leonhardt in der Wilhelmsſtraße in 
Berlin hat im Auftrage des Taikun eine Maſchine angefertigt, 


welche täglich über 20,000 Gewehrkugeln liefert. Dieſe Maſchine, 
die nunmehr nach Japan abgeht, iſt in ihrer Thätigkeit auch von 
einer Militär-Deputation beſichtigt worden. 

— Der „Charivari“ behandelt nun auch die Trichinoſis in 
Bild und Wort. Seine neueſte Karikatur ſtellt einen Metzger dar, 
der im Begriff ſteht, ein Schwein abzuſchlachten. Voller Entſetzen 
eilt die Frau herbei und ruft ihm zu: Rede es deutſch an, ehe du 
es abthuſt. Wenn es deutſch ſpricht, eſſe ich nicht davon, denn in 
Deutſchland herrſcht die Trichinoſe. 

Ratibor, 23. März. Die „Prov.-Ztg. f. Schleſ.“ ſchreibt 
Folgendes: Dem Appellationsgerichts-Präſidenten und Abgeordneten 
v. Kirchmann find geſtern hier die Fenſter eingeworfen worden, 
weil er an ſeines Königs Geburtstag nicht illuminirt hatte. 

Gera, 24. März. Den vor Kurzem hier verurtheilten Prin- 
zenräuber Dr. med. Weiſe will, wie man der „D. A. Z.“ ſchreibt, 
Se. Durchl. der Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt begnadigen und 
ihm ſogar Geld zur Auswanderung nach Amerika geben. 


Neueſte Nachrichten. 

Karlsruhe, 23. März. Die Schenkel -Interpellation, ger 
nauer die Interpellation bezüglich des fortbeſtehenden Zwanges für 
den Beſuch des unter Schenkels Leitung ſtehenden Heidelberger 
evangeliſchen Prediger-Seminars, wurde geſtern durch Frhrn. von 
Göler in der erſten Kammer an das Staats-Minifterium gebracht. 
Staatsrath Lamey erklärte, der Interpellant habe ſich an das Kir- 
chenregiment zu halten, die Regierung beſchütze nicht irgend eine 
religiöſe Richtung. Die Beſtimmung, daß ein evangeliſcher Theo- 
loge, der nicht im Prediger-Seminar geweſen, zur theologiſchen 
Staatsprüfung nicht zugelaſſen werde, beſtehe ſchon ſeit dem 9, Ok- 
tober 1860 (Erlaß des Kirchengeſetzes) nicht mehr. Die Regierung 
werde die im Sommer des laufenden Jahres zufammentretende evan- 
geliſche Generalſynode über die Aufhebung des Seminars hören. 

Beuthen, 26. März. In den letzten Tagen gingen 20 
Infanterie-Bataillons, ein Artilleriepark und ein Pulvertrain durch 
Krakau nach Böhmen. Krakau iſt nur ſchwach beſetzt. Bei Chrza⸗ 
now, wo zwei Regimenter Ulanen angeſagt ſind, wird ein Lager 
abgeſteckt. 

Wien, 26. März, Nachmittags. (Priv.-Dep. d. Berl. Br 
Ztg.) Eine Bekanntmachung des Kriegsminiſters jagt, daß die 
telegraphiſche Kommunikation unter den Behörden eingeſchränkt wer“ 
den muß, weil der Staatstelegraph unter den gegenwärtigen Ber” 
hältniſſen nur den wichtigſten Angelegenheiten dienen kann. 

Paris, 26. März, Abends. Die „Patrie“ meldet, daß der 
Kalſer geſtern einen neuen Agenten der Donaufürſtenthümer und 
heute den Chef des mexikaniſchen Kabinets, Eloin, empfangen bat- 
7 9 iſt mit einer Fonfidentiellen Miſſion für Paris und Wien 
etraut. 1 

Florenz, 26. März, Morgens. Die Direktoren der Kredit⸗ 
Inſtitute der induſtriellen und Eiſenbahn-Geſellſchaften treten au“ 
ſammen, um über die Verbeſſerung des Kredits zu berathen. Die 
Verſammlung erklärte ſich für permanent und ſetzte eine Kommiſ⸗ 
ſion zur Beſchlußfaſſung über die eingelaufenen Vorſchläge ein. 


Viehmarkt, 

Berlin, 26. Februar. 8 an Schlachtvieh auf bieſtgem a 
markt zum Verkauf aufgetrieben: 5 

An Nindvieh 1200 Stück. Der Handel war auch in dieſer Woche 
ſehr flau, indem die auswärtigen Berichte in England ſehr ungünſtig lau 
ten; beſte Qualität konnte nur 15— 16 %, mittlere 12—14 %, ordinäre 
8—9 2 pro 100 Pfd. Dana erzielen. 

An Schweinen 4282 Stück. Erportgeichäfte fanden fat gar nicht ſtatt, 
und ſtellten ſich bei dieſen bedeutenden Zutriften für beſte feine Kernwaare 
nur auf 16 %, dennoch konuten die Beſtände nicht aufgeräumt werden. 

An Schafvieh 3075 Stück, wofür ſich die Durchſchnittspreife bei flauem 
Verkehr nur ſehr mittelmäßig geſtalteten, ca. 500 Stück wurden uach Au 
ßerhalb verkauft. 

An Kälbern 2090 Stück, welche bei lebhaftem Verkehr zu höheren 


Preiſen aufgeräumt wurden. 
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Schiffsberichte. 1 
Schiffe: 
Lüdtke 


— 


Wind: NW. 
An der Börſe. 


Weizen flau und weichend, loco pr. 85pfd, gelber 5865 „ bez / 
mit Auswuchs 43—56 % bez., 83—8öpfb. gelber rühjahr 631, 14 
bez. u. Gd., Mai⸗Juni 65, 64¼ „ bez., 65 % Gd., Juni⸗Juli 66 
bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 67 % bez. u. Gd. = 
Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 43-45 K bez., abgel. — 
meldung 424, ½% 42 bez., Frühjahr 43½, %, ½ . bez., Mai: Jul 
45%, / 34 bez. u. Gd., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 46 ½, ½ bez 
und Gd., September -Oktober 46 % Br. 
Gerſte 70pfd. ſchleſ. Frühjahr 40% . bez. 
Hafer Frühjahr 47—50pfd. 28¾, ½ ½ bez. il 
Rüböl wenig verändert, loco 1525 Br., März 15%, 4 Br., WI 
Mai Fee) 7 Y, ½ 3 bez., Mai⸗Juni 14½ 9% bez., Septbt- 
Oktober 125,2, ½ 1 bez. 1 
Spiritus 8 14%è8, ½% Rh bez., März 14½ 9, Gd. Be, 
jahr 14¼, Y 3 bez. u. Gd., Mai Juni 1425 d bez. u. Br., Jun 
Juli 15, 14% bez. u. Gd. . 
Angemeldet: 400 Wſpl. Weizen, 600 Wſpl. Roggen, 300 Bir 
Gerſte, 50 Wſpl. Hafer, 30,000 Ort. Spiritus. Mai 
Hamburg, 26. März. Getreidemarkt matt. Weizen per April’ per 
5400 Pfd. netto 105 Blothlr. Br., 1041 Gd. Roggen ab Danzig % 
Frühjahr zu 76—77 käuflich, per April Mai 5400 Pfd. netto 73 37 
Gd. Oel matt, per Mai 32%, per Oktober 26%. Kaffee feſt, 1200 
Santos loco verkauft. Zink geſchaftslos. — Wetter kalt. Weizen 
Amſterdam, 26. März. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) mine 
ſtille und unverändert. Roggen loco ftille und unverändert, auf 5 Mai 
525 fl. niedriger. Rapps pr. Mai 98, pr. Oktober 69%/,, Rüböl Pr. 
52, pr. Herbſt 41 ½. „ er Wei 
London, 26. März. (Schlußbericht.) Getreidemarkt. Engllcden e 
zen matt, einen bis zwei Sqcillinge niedriger; in fremden Weizen u Mehl 
tailgeſchäft, Preiſe billiger. Gerſte, Hafer zu letzten Preiſen zu haben. 
geſchäftslos. — Schönes Wetter. 


. 


Beim Schluß des Blattes war unfere Berliner Depeſcht 
noch nicht eingetroffen. 


